
.ch <

Arzneimittel, welche in den Officinen
nicht vorhanden seyn müssen.

!i
^Icann3. Die Wurzel. Alkannawurzel.

^ncKu«» tinetoril» I.!nn, Eine ausdauernde Wanze des
Orients und des südlichen Europas.

Eine walzenförmige, etwas ästige Wurzel, mit dunkelrother
Oberhaut, mit leicht sich abtrennender Rinde von duntelrocher
Farbe, und dickem blasserem Holze, den Speichel roth färbend.

(Siehe Seite 27.)

/^netlmm. Der Saamen. Dillsaamen.
Hnetlium zraveulen« Linn. Eine einjährige, im südlichen Eu¬

ropa häufige Pflanze.
Rundliche, auf der einen Seite fast ebene, auf der andern ge¬

gewölbte, grünlichbraune, mit drei Streifen gezeichnete, am Rande
geflügelte Saamen mit schmalem Flügel, von gewürzhaftemGe¬
rüche und Geschmacke.

^netliunl Armenien» Linn. Der gemeine Dill.
l'Äktinllr» ^nstlluin 8p>'.

I^inn. 61. V. I'ent°m6ri». Ui-6. 2. vi^n>ll-
^«88. CI. XII. di-6. 2. llmdeüiler-»«.

Der Stengel dieser Pflanze ist 2-3 Fuß hoch, walzenrund, wenig
ästig, glatt, gestreift, blaugrau, innen hohl. Die Blätter umfassend,aus
linien-pfriemförmigen, sehr zahlreichen, am Ende oft gabeligen Abschnitten
doppelt zusammengesetzt.Die Blüchen gelb und klein. Die endsiändigen Dol¬
den ohne Hüllen und Hüllchen. Die Blumenblatter gleich, Nein, eingerollt.
Blüthezeit Juni und Juli.

Alle Theile dieser Pflanze sind gewürzhaft, und zeigen einen eigenthüm-
liehen Geruch, besonders aber die Saamen. Sie enthalten ein ätherisches Oel,
welches durch Destillation gewonnen wird; 16 Unzen Saamen pflegen ? Loch
ätherisches Oel zu geben, Hagen erhielt aus 28 Pfunden nur 8 Unzen Oel.
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Milium. Gold.

Wird in verschiedenen Gegenden entweder gediegen gesammelt,
oder aus den Erzen geläutert.

Ein gelbes, dehnbares Metall, auf trocknem Wege mit dem
Sauerstoffe keine Verbindungen eingehend, in Salpeter-Salzsäure,
nicht in den übrigen Sauren auflöslich. Spec. Gew. ^ 19,3.
Zum pharmaceutischen Gebrauche werde das hinlänglich reine Gold
der hollandischen Dukaten angewendet.

(Siehe Seite 123.)

^alencww. Das Kraut. Ringelblumenkraut.

(!uloullu!» otiioinilli« I^inn. Eine einjährige Pflanze des sud'
lichen Europas, bei uns in Garten angebaut.

Das blühende Kraut, mit abwechselnden länglichen, an der
Basis verschmälerten, stengelumfassenden, stumpfen, etwas ge¬
zähnten, scharfen Blättern, mit zusammengesetzten Blumen, die
Kelchblättchen gleich, die Blümchen von pomercmzengelber Farbe,
mit Saamen, die nicht mit einer Saamenkrone versehen und
sämmtlich einwärts gebogen sind < von starkem Gerüche. Vor der
Entwickelung der Blumen einzusammeln.

(»lenänl» oWeinali« I/,«n. Die gemeine Ringelblume.
I^in». kl. XIX. 8^n^ene«>2. Nrä.^2. l'ol/^.linlu üuoerilu».
Hu8». l)I. X, t)>l>. Z. koi^inbite^ile.

Diese ihrer schönen Bäume wegen häusig angebaute Pflanze hat einen
ausrechten, ästigen, walzenrunden, etwas kantigen, zottigen, ungefähr fußho¬
hen Stengel. Die Blatter sind sitzend, etwas fleischig. Am Ende der Sten-
gcluerzweigungen stehen die einzelnen, gestrahlten, großen, glänzend oran¬
gegelben Blüthenkopfe. Der Kelch ist vielblättrig. Die mittleren Blümchen
sind kurz und rührig, die am Rande stehenden geschweift.

Die ganze Pflanze riecht aromatisch, aber nicht sehr angenehm, und hat
einen bittern, etwas scharfen Geschmack.

Uebcr das chemische Verhalten dieser Pflanze hat Sch rader (Verl.
Jahrb. XX. S. 405.) einige Versuche, Geiger (l)i«5er<,!Nio riburnmo»',,-
tieuolnln,^ 6« t^Iensuw «Moinali. Heidelberg 1818. und Berl. Jahrb.
XX. S. 2! 4.) eine vollständigeAnalyse angestellt, und in 100 Th. der Blu¬
men gefunden: 1) eine durch Wagung nicht bestimmbare Menge ätherischen,
den Geruch der Blumen besitzenden Oels; 2) eine gummige, stickstoffhaltige,
mit Spuren von äpfels, und Phosphors. Kalk gemischte Materie 2,5; 3)
eine eigenthümliche, schleimige oder vielmehr jtärkemehlartige, in siedendem
Wasser losliche, durch Jod nicht blau werdende Materie 1,25; 4) bittern,
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mit äpfels. und Phosphors. Salzen gemischtenExtractivstoff 19,13; 6) salzs.
Kali 0,66; 6) äpfels. Kali 5,45; 7) äpfels. Kalk 1,475: 8) Aepfelsaure,
mit Extractivstoff innig verbunden 6,84; 9) Pflanzeneiwciß0,625; 10) eine
eigenthüm'.iche,glutinöse, in Weingeist leicht lösliche, in Aether lind ätheri¬
schen Oelen unlösliche, in kaltem Wasser fast unlösliche, in siedendem Wasser
etwas löslichere, durch Gallusauszug nicht fällbare Materie, deren geistige
Lösung mit Wasser vermischt (durch unvollständige oder unbeendete Nieder¬
schlagung) eine Gallerte darstellt, 3,5; 1l) unschmackhaftesWeichharz, von
Salbenconsistenz, löslich in Alkohol und Aether, von grünlichgelber ins Dun¬
kelgrüne sich verlaufender Farbe, 3,44; 12) Holzfaser 62,5. Die Asche der
Holzfaser enthielt: kohlens. Kalk, Phosphors. Kalk, Eisenoxyd, kohlens. Talk,
erde; Manganoxyd und Kieselerde.

In 100 Th. der frischen im November gesammeltenBlätter fanden sich:
etwas äpfels. Kalk haltiges Gummi 0,39; etwas salzs. Kali haltiger Ex¬
tractivstoff 2,64; stärkeartiger Schleim 0,05; äpfels. Kalk 0,83; äpfels. Kali
0,76; salpeters. Kali 0,14; Eiweiß 0,21; verhärtetes Eiweiß 0,13; extractiv-
stoffhaltige Aepfelsaure0,67; Wachs 0,35; glutinöse Materie 0,54; Holz¬
faser 6,9; Wasser 85,39. Die Asche der Blatter enthielt: kohlens. Kai?,
Phosphors. Kalk, Eisenoxyd, Manganoxyd, Talkerde, Kieselerde.

Stoltze (Verl. Jahrb. XXI. S. 282.) hat die in der Mitte de«
Monats Mai noch vor dem Blühen gesammelten Blätter zerlegt, und in 48
Unzen derselben gefunden: Wasser 4L Unzen 96 Gr.; grünes Pstcmzenwachs
199,5 Gr.; Eiweißstoff 300 Gr.; äpfels. Kalk 205,9 Gr.; schwerlöslichen
Extractivstoff L6 Gr.; salzs. Kali 83,2 Gr.; salpeters. Kali 34,1 Gr.;
leichtlöslichenErtractivstoff 1 Unze 213 Gr.; Aepfelsaure 137,5 Gr.; Gum.
mi 65 Gr.; Myricin 5,4 Gr.; Calendulin 80 Gr.; Schleim durch Kali
gelöst 476 Gr.; Faser 429 Gr.; Verlust 19,4 Gr.

Die Resultate beider Analysen, in der Haupsache übereinstimmend, bie¬
ten doch einige Abweichungen dar, zum Thcil gewiß durch die verschiedene
Cinsammlungszeit der Blätter herbeigeführt. So ist das Verhältnis; des
Wassers in den Frühiahrsblättern etwas größer, ein weit größerer Unter¬
schied findet sich aber bei dem grünen Psianzenwachseund dem Eiweißstoffe.
Von dem ersteren ist in den Frühlingsblättern 2^. Mal und von dem letztern
fast 4 Mal mehr enthalten, als in den Herbstblättern. Dagegen enthalten
die Herbsiblätter an Calendulin und an Faserstoff über die Hälfte mehr, als
die Frühjahrspflanzen. Der Unterschied in Rücksicht des Gehalts an Salzen,
besonders des salzs. und äpfels. Kalks, kann durch den verschiedenen Stand¬
ort der Pflanzen bedingt seyn, da der Boden um Halle, in welchem die von
Stoltze zerlegte Pflanze gezogen war, sehr reich an Salzquellen ist.

Uebrigens haben beide Analysen keine Bestandteile geliefert, denen man
bedeutendearzneilicheKräfte zuschreibenkönnte. Das Calendulin Stoltze's,
mit Geig er's glutinöser Materie übereinstimmend,ist eine weiße, ins Grün¬
liche scheinende, zerreibliche Masse, die unlöslich ist im weingeistfreien Aether,
ätherischen und fetten Oelen, kohlens. Kalien, Phosphorsäure, Salzsäure und
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verdünnter Schwefelsäure, auflöslich hingegen in wasserfreiem oder gering
wasserhaltigemWeingeiste, concentrirter Essigsäure und reinen Kalien. Die
spirituöse Auflösung reagirt weder auf Lackmus- noch Kurkumepapier, «och
auf die Gallapfeltmttur. Reines Wasser erweicht selbst in der Kochhitze nur
diese Masse, ohne sie zu lösen. Das ätherischeDel, dessen Menge sehr ge¬
ring ist, wird bei mittlerer Temperatur fest, und scheint unbedeutend zu
seyn (Buchn. Nepert. Vl. S. 415.).

Die Ringelblume ist vc» Westring gegen krebshafte Krankheiten so¬
wohl in der Abkochung, als im Extract empfohlen worden, jetzt aber wieder
ganz außer Gebrauch.

(?38tc)leuin <Ü3naäen8«?. Englisches Bibergeil.
(!n8tor ^ib^r I^mn.

Eine thierische, frisch etwas weiche, gelbe, ausgetrocknet feste,
zerreibliche,gelbbraune Substanz, von eigenthümlichemwiderli¬
chem Gerüche, bitterlichem scharsiichem Geschmacke, in länglichen,
kleineren als diejenigen, welche aus Sibirien gebracht werden, ge¬
trockneten, in der Mitte hohlen Beuteln ausgeschieden. Man sehe
darauf, daß es nicht mit künstlichen Beuteln, aus einer harzigen
mit Hauten umwickelten Masse verfertigt, verwechseltwerde.

(Siehe Seite 2l6.)

Oitrus. Die Schale. Citronenschale.
Oitru8 inecüen I^inn.

(Siehe Seite 306.)

(^olckieum. Die Wurzel. (Die Zwiebel). Zeitlosenwurzel.
Oolcliicmn autumnale I/inn. Eine ausdauernde auf den Wie¬

sen des mittleren Europas häusige Pflanze.
Feste, fast kegelförmige, auf der einen Seite gewölbte, auf der

andern ebene und mit einer Furche ausgehöhlte, außen braungelb-
liche, innen weiße Zwiebeln, von scharfem Geschmacke. Sie müs¬
sen in den Monaten September und Ottober gesammelt, und nicht
über ein Jahr aufbewahrt werden.

t^olcllicuin. Der Saamen. Zeitlosensaamen.
Rundliche, runzlige, schwarzbraune Saamen.

(Siehe Seite Z25.)

l>«tnn. Das Oel. Crotonöl.
Wird in Ostindien aus den Saamen des Oroton l'izlium I^'un.,
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eines vorzüglich auf den Molutkischen Instln häuftgen Srrau.
ches bereitet.

Ein fettes, mit einem scharfen Princip gemischtes, dickliches,
gelbbraunes Oel, von sehr scharfem Geschmacke. Es werde vor¬
sichtig aufbewahrt.

(Siehe Seite Z59.)

(5uzii'lim gceticuin. Viiicl« ^eri» «l^8ta!li8Ätum. ^ce-
ta» cupricu8cmn^,yu3. Essigsaures Kupfer. Krystallisir-
ter Grünspan.
Wird in chemischen Fabriken aus Grünspan und Essig durch Ko¬

chen bereitet.
Ein krystallisirtes zerreibliches, dunkelgrünes, in fünfTheilcn

Wasser auflösliches Salz, aus Kupferoxyd und Essigsaure be¬
stehend. ______

(Siehe Seite 26.)

(^noßlo88uyl,. Die Wurzel. Hundszungenwurzel.
<^)'i,oßln88uin ulüoinclle I^inn. Eine zweijährige Pflanze
Deutschlands.

Eine walzenförmige, wenig astige, verlängerte, gegen die Basis
dicke, der Länge nach runzlige, außen röthlichbraune, innen gelb-
Uchweiße Wurzel, gemeiniglich in Längsschnitten in den Apotheken
vorkommend, von schleimigem Geschmacke.

C^nozlc>«8unl oMci»»!t! ^i»n. Gemeine Hundszunge.
I^inn, dl. V. I'entlliillrill. Oiä. 1. IVIonoF^niii.
Zu88. Ol. Vl'.l. «id. 9. ^»hiüifuli!»!.

Diese Pflanze wächst fast in ganz Europa an trocknen und sandigen
Orten.

Aus der senkrechtenWurzel erhebt sich ein krautarnger, aufrechter,haa¬
riger, stark verzweigter, nach oben zu rispiger Stengel, welcher ungefähr 2
Fuß hoch und der länge nach gestreift ist. Die Stengelblätter aufsitzend, ab¬
wechselnd, ei-lancettförmig, ganzrandig, weich und zottig, besonders auf der
Unterfläche; die viel größeren und breiteren Wurzelbtälter endigen sich nack;
unten in einen mehrere Zoll langen Blattstiel. Die ziemlich kleinen Nluthen
von rother oder dunkeluioletter Farbe bilden am Obertheile des Stengels
lange, am Ende etwas eingebogene Aehren. Die Blüthen stehen auf halb-
zolllangen Stielen, welche sich zum Thei! um den Stengel hcrumbiegen, um
sich durchaus nach einer Seite zu richten. Der Kelch ist bleibend, in 5 sehr
tiefe, eiförmig-längliche, nach außen zottige Abschnitte gespalten. Die Krone
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ist einblättrig, regelmäßig, kurz, trichterförmig mit 5 sehr stumpfen Abschnit¬
ten; der Schlund ist durch 5 kleine, sammtartige, stumpfe, innen hohle Hörn¬
chen verschlossen.

Alle Thcile dieser Pflanze haben einen widrigen Geruch, den auch die
frische Wurzel zeigt, welchen sie jedoch beim Trocknen verliert. Diese wurde
sonst in der Abkochung verordnet.

l^lll^Iiite» seu?Iumd2zn. Graphit. Reißblei.
Ein Mineral aus der Ordnung der brennbaren Stoffe, in

den Bergwerken Englands und Spaniens vorkommend.
Eine dichte, zerreibliche, schwärzliche, abschmutzende Masse,

von halbmetallischemGlänze, aus Kohlenstoffbestehend. Sehr
oft kommt er mit Eisen-, Kupfer- und Titanerzen und andern
fremdartigenStoffen vermischt vor. Vorzuziehen ist der englische.
Verworfen werde der künstliche, Spießglanz und Schwefel ent¬
haltend. ____

(Siehe Seite 396. kerrum.)

llnräeum. Das Mehl. Gerstenmchl.
Ilollleum vul^llre I<inn.

(Siehe Seite 478. llluräeuin.)

II)'<,8<^2MU8. Der Saamen. Bilscnkrautsaamen.
II^o8c!^l»mu8ni<;er I^inn.

Kleine, nierenförmige, feinpunktirt-mnzlige,gelblichgraue Saa¬
men. Bewahre sie vorsichtig auf.

(Siehe Seite 485. Ii)'u»r^mu8.)

II)^erieun,. Das Kraut. Johanniskraut,
tt^eiiolun pel-loiÄium I^Inn. Eine ausdauernde Pflanze

Deutschlands.
Das blühende Kraut, mit gegenüberstehenden,eiförmig-längli¬

chen, ganzmndigen,durchsichtigpunktirtenBlattern, etwas spitzi¬
gen Kelchen, gelben Blumenblättern, und kleinen schwarzen Drü¬
se». Es werde in den Monaten Juli und August eingesammelt.

(Siehe Seite 4?8.)

lulluin 8l?li Inilm». Jod oder Iodine.
Ein chemisches Präparat aus der Asche verschiedener Arten I'u-

ou8 l^inn,, vorzüglich des t'. 8»«olü»rinu8.
Schwarze, glänzende, kleine Schuppen, spcc. Gew.—4,948,
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vom Gerüche der orygenirten Salzsäure oder des Ehlers, im Feuer
einen violetten Rauch ausgebend, in 7000 Theilm Waffer, wei¬
ches sie zugleich gelbbraun färben, und in zehn VheÜen Alkohol
auflöslich.

(Siehe Seite 505.)

I^ac v»coinum. Kuhmilch.

(Siehe I.20. Seit« 633.)

I^»cc» in ßrani». Körnerlack.
Der erhärtete Saft von ^leniiteg Ilreoiloln WilllI,, l'ieuz ie>
Ii^Io8°l und ^iou8 indic» I>inn., Baume Ostindiens, durch den
Stich von (!(,oeu8 I<"icu8 I^inn. ergossen, mit dem Farbestoffe
desselben Insects eingetränkt.

Ein Harz in kleinen, gelbröthlichen, gemeiniglich durchscheinen¬
den, auf dem Bruche glänzenden, auf der Oberflache undurchsich¬
tigen Stückchen, mit einem rothen in Waffrr auflöslichen Farbe-
sioffe gemischt.

(Siehe I^,2co». Seite 535.)

I^)i8 eIlaniinari«. Galmei.
Ein Mineral in den Bergwerken Schlesiens zu finden.

Eine steinige, harte, graue oder gelbliche, auf dem Bruche er¬
dige Substanz, aus Zinkoxyd und Kohlensaure bestehend.

(Siehe 2ineun>. Seite 898.)

I^inari». Das Kraut. Leinkraut.

Iiinai-W vulgaris lleztont. Eine ausdauernde in Deutschland
häufige Pflanze.

Das blühende Kraut, mit abwechselnden, gehäuften, lancettför-
mig-linienförmigcn, sitzenden, ganzrandigen, unbehaartenBlat¬
tern, mit maskuten, weiß und gelb gefleckten Blumenkronen,
von bitterlichem Geschmackc und etwas widerlichem Gerüche.

(Siehe I^iuari». S. 558.)

Naranta. Das Stärkemehl, ^rrow Itnot. Pfeilwur¬
zelmehl.
Wird aus den Knollen der Naiant» «nmllinacoa I^lun. und an-
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derer Arten >iar«nw, ausdauernder, in Westindien, vorzüglich
in Jamaika einheimischerPflanzen, in ihrem Vaterlande bereitet.

Ein sehr feines ^ sehr weißes Pulver, in kaltem Wasser und in
Alkohol unauflöslich, in heißem Wasser auflöslich, und eine ge¬
ruchlose Gallerte gebend. Man sehe darauf, daß es nicht mit ei¬
nem fremden, weniger feinen und an dem Gerüche zu erkennenden
Stärkemehle vermengt sey.

(Siehe Hiu)Ium. Seite 65.)

Norrlni». ^8el!u8. Das Oel der Leber. Leberthran.
Wird aus der Leber des 6a<lu8 Noirlru» I/inn, eines im Nord¬

meer sehr hausigen Fisches bereitet.

(Siehe ^«eur. Seite 494.)
Nxslium 8eu 8»! ^cotosellae. Lioxalil» Icalicu» cum

H.HU3. Sauerkleesalz.
Wird aus dem Safte der Blätter der 0x»li8 ^eeto8e!l3 Qinn.,

einer ausdauernden in den Waldern Europas sich findenden
Pflanze, durch^Krystallisation bereitet.

Ein Salz in krvstallinischen, weißen, in Wasser schwer auf¬
löslichen, in Alkohol unauflöslichen Körnern, von saurem Ge-
schmacke, aus vorwaltender Oxalsäure bestehend. Man sehe sich
vor, daß es nicht mit gereinigtem Weinstein, welcher im Feuer
eine Kohle giebt, auch nicht mit saurem schwefelsaurem Kali, wel¬
ches durchs Glühen nicht in kohlensauresKali verwandeltwird,
verfälscht sey.

(Siehe Seite 655.)

kiellurlin. Die größeren Bohnen. Große Pichurimbohnen.
Ein unbekannter Baum des mittägigen Amerikas.

Längliche, bis 2 Zoll lange, der Schale beraubte, glatte, braune,
leicht in die zwei Saamenlappen zerfallende Saamen, von ange¬
nehmen gewürzhaftcm Gerüche und Geschmacke.

(Siehe Seite 5?l.)

?ic!nniin. Die kleineren Bohnen. Kleine Pichurimbohnen.
?e<ri»ntlll?ia I'ionnriin ^pren^el. ? Ein Baum Brasiliens.

Ovale, einen Zoll lange, übrigens den vorhergehenden ahn¬
liche Saamen.

(Siehe Seite 671,)
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t'!,l,8l,lill3. Das Kraut. Schwarze Küchenschelle,
^neinan« sirllten««!« I^Inn. Eine ausdauernde im nördlichen nnd

mittleren Europa hausige Pflanze.
Das blühendeKraut, mit doppelt halbgesiedeiten,— die Ein¬

schnitte linienfönnig getheilt —, etwas stechenden, haarigen Blät¬
tern, mit einer blättrigen Hülle, einzelnen überhangendenBlu¬
men, mit außerhalb seidenartigen, innerhalb dunkelblauen, ander
Spitze zurückgebogenen Blumenblättern. Es werde frisch ange¬
wendet. Eingesammelt werde es in den Monaten April und
Mai. Die Gabe bis zu zwei Gran.

(Siehe Seite 692.)

Itat»nl>icl. Das Extract. Ratanhiaextract.
Illlwnllia. Die Wurzel. Ratanhiawurzel.

(Siehe Seite 702.)

Itozg. DasOel. Rosenöl.
Ein Destillat aus den Blumenblattern der N08» mo»«!,^.-»
I/nm., eines morgenlandischen kleinen Strauches, im Morgen-
lande bereitet.

Ein ätherischesgelblichweißes Oel, bei der Temperatur von 8 "
in eine undurchsichtige weiße Masse übergehend, von sehr durch»
dringendemsehr angenehmenGerüche.

(Siehe Los» inesi-nat». S. 726,)

8»c«1wruin. Die Kügelchen. Zuckerkuchen.
(Siehe Seite ?Z8.)

8»! MÄlinum. Mecrsalz.
Wird durch Verdunstung des Meerwasscrs bereitet.

Weiße, an der Luft feucht werdende Krvstallc, von salzigem
bitterlichem Geschmacke, aus salzsaurem Natron, schwefelsaurem
Natron, salzsamer Kalkerde und salzsaurer Talkerde gemischt.

(Siehe Xlltrunl murwticum. Seite 619.)

8lll Himmaruln (^inlinarlun. Karlsbader Salz.
Wird in Karlsbad durch Verdampfung des Mineralwassers bereitet.

Ein Salz entweder in krystallinischen Stücken oder in Puluer
zerfallen, sehr weiß, von bitterlichem salzigem Geschmacke, im
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Wasser sehr leicht auflöslich.
aus kohlensaurem Natron.

Es besteht aus schwefelsaurem und

Das Karlsbader Salz wird aus dem unbenutzt abstichenden Mineral»
waffer des Sprudels gewonnen, welches in eisernen Gefäßen, durch die Wär¬
me .des abfließenden Wassers selbst, verdampft und auf diese Weise in gro¬
ßer Menge gewonnen wird. Die vollständigste Analyse des Karlsbader Was»
sers ist die von Berzelius (Gilbert's Annalen XIV. N. R. Jahrg. 1823.
6tes Stück. S. 113.), nach welcher 100« Gewichtstheile desselben enthalten:
schwefelsaures Natron 2,58713; kohlens. Natron 1,26237; salzs. Natron
1,03852; kohlens. Kalk 0,3086«; flußspaths. Kalk 0,00320; Phosphors.
Kalk 0,00022; kohlens. Strontian «,00096; kohlens. Magnesia 0,17834;
basisch Phosphors. Tboncrde 0,00032; kohlens. Eisenoxyd 0,00362; kohlens.
Manganoxyd 0,00084; Kieselerde 0,07515. 8. ^ 5,45927. Zu diese»
BestandtlMn ist später (Gilb. Ann. Jahrg. 1825. 7tes Stück. S. 245.)
noch das ölthion in sehr geringer Menge von Berzelius hinzugefügt »vor»
den. Diese im Karlsbader Sprudelwasser gefundenen Stoffe sind demnach
auch die Bestandteile des Karlsbader Salzes, es leuchtet also von selbst
ein, daß ein Gemenge aus den vorzüglichstenBestandthcilcn desselben, dem
schwefels. und kohlens. Natron, dasselbe nicht ersetzen kann, und niemals sub-
stituirt werden darf.

Hecalo eni'iiutum. Mutterkorn.
(Siehe Seite 778.)

8ec»Is. Das Mehl. Roggenmehl.
(Siehe Seite 780.)

8e^>ili. Weißes Fischbein.
(Siehe Seite 790.)

8j)ina «ervin». Die Beeren. Kreuzdorn.
(Siehe Seite 802,) ,

8toin»<:Ini8 vitliliini8 6X8iccatu8. Kälberlaab.
(Siehe Seite 818.) '

8tvrgx eal»n«t». Storax.
(Siehe Seite 821.)

Viti8. Die Ranken mit den Blättern. Weinranken mit
den Blattern.

(Siehe Seite 835.)
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